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Diese Fragen und Zweifel stellen nur einen Teil des Dankes für dieses Buch 
dar, denn was kann eine wissenschaftliche Arbeit besseres leisten, als daß sie 
nicht nur Belehrung gibt, sondern auch den Lernenden in den Stand setzt 
Weiter zu fragen? 

B. SCHLERATH, Frankfurt am Main. 

l)lE:TER SOBLINGLOFF: Ohandoviciti. Texre zur Sanskritmetrik . ( anskrit· 
texte aus den Turfanfunden herausgegeben im Auftrage der Akademie 
Von Ernst Waldschmidt. Deutsche Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, Institut für Orientforschung, Veröffentlichung Nr.36.) Berlin: 
Akademie-Verlag l{l58. 

,Es ist eine bekannte Erscheinung in der Sanskritliteratur, daß ältere 
"issenschaftliche Werke n8.(Jh dem Erscheinen eines neueren nicht mehr ab· 
~eSchrieben wurden und alsbald in Vergessenheit gerieten. Der europäische 
~rscher ist dann auf der Suche n8.(Jh älteren Entwicklungsstufen auf Pole­

ll:tiken und Zitate angewiesen und kann sich glücklich schätzen, wenn ihm 
~ter besonderen Bedingungen doch noch direkte Zeugnisse erhalten bleiben. 
1( Ill. ~eUgnis dieser Art sind die Reste von zwei verschiedenen Lehrte:xten über 
ll:t~trik, die D. SOBLINGLOFF unter den Turfanhandschriften aufgefunden und 
e,lt größter Sorgfalt herausgegeben hat. Der Titel "Chandoviciti", der in 
Slnern Vers des einen, größeren Textes zuf"ällig erhalten ist, wird öfters in der 
l)~nskritliteratur als der eines wichtigen Werke über Metrik erwähnt (p.20ff.). 
die Chandoviciti ist - wie die um 600 Jahre später verfaßte 1tf.rtasamjivini 
~~,lIa~äYUdha - ein Kommentar zu den Metrik- ütren des Piilgala, die sie 

ähnIlcher Weise durch Beispielverse erläutert. 
Illl:OllLINGLOFF zeigt in der Einleitung, daß Haläyudha den Text gekannt 
d benutzt hat (p. 14), aber nur teilweise mit ihm übereinstimmt, vor allem 
d~egen, weil die Chandoviciti noch Freiheiten der epischen prache zeigte, 
cit' trn klassischen anskrit nicht mehr erlaubt waren (p. 15f.); die Chandovi­
Illl~ er~ärt außerdem eine ältere Textform der Piilagala- ütren als Hali'i.yudha 
in . die dazwischenliegenden Werke, wie die Auslassung gleicher ütras wie 
Qch~er der beiden Rezensionen des Piilgala zeigt (p. 1 ). Dabei ist die Beob­
~a ~g von Wichtigkeit, daß in den vorklassischen Versen der Ch. die 
die :äras noch nicht ausgebildet sind, sondern den eigentlichen Schmuck 
einsc~~ren bildeten, während die klassische Zeit di Zahl der letren s~k 
LaUt ankte und die ästhetische Wirkung immer mehr durch raffimerte 
ein. ,: und Wortspiel reien auszuuben trachtete (p. 16f.). fan mag darin 
dich~Ußeres Anzeichen für die zunehmende Intellektualisierung d r Kunst­
,~g sehen, wohl auch für den weitgehend mittelindischen Ursprung der 
1(i. vlachen Metrik: einerseit konnte das fein prosodisch Gefühl, das dem 
geBch~n Natur aus eigen war, im kt. mit seiner barocken, nur künstlich fort. 
Seits heppten Lautg talt nicht m hr in völler Höh rhalten w rden, ~derer. 
Shto ot aber daa kt. mit in m aus vielen prachperioden angereicherten 

l) llYlnschatz verstärkt Möglichk iten zur A bildung der Alamkäras. 
Zeigte~ Zweite,' nur in drei klein r n Fragment n rhalten Lehrt xt dagegen 
~Il.l?it\ Urch die Versanordnung und and re Überein ,timmungen, daß er nicht 
Ill. en gala., aondern zu den über M trik band lnd n Parti nd Tätya.Sästra 
gig!{e~:r;r ~zi hung steht (p. 22ff.), wobei di Art der geg itigen Abhän-

l)j raghch bl ibt (p. 26). 
~eich~ ~a.nakriPtion d r Fragm nt (p. 29ff.) ü.t übersichtlich und mit 

c en textkritiachen und sachlich n Bemerkung n verseh n, di eine 
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gründliche Kenntnis der übrigen Sanskritwerke über Metrik verraten. An' 
geschlossen ist ein Wort· und Metrenindex (p. 60ff. und 64ff.), sowie 8 Licht· 
drucktafeln mit Wiedergaben ller Fragmente (Anhang nach p. 72). 

Die knappe, schlichte Form, in der der Verfasser seine Ergebnisse dar1e~, 
möge den Benutzer nicht verkennen lassen, wieviel Fleiß und Scharfsinn die 
Bearbeitung der Fragmente erfordert haben muß. Die Arbeit ist geeignet, zur 
Wiederbelebung des schon lange erloschenen Interesses an der Metrik dd 
klass. Sanskrit beizutragen. Ihr Studium ist nur langweilig, solange es a 
die erstarrten Endstadien beschränkt bleibt; die Betrachtung ihrer Gesamt· 
entwicklung aber könnte ein fesselndes Kapitel der indischen Geistes· 
geschichte ergeben. 

HERMANN BERGER, Münster (Westf.) 

A. S. ALTEKAR: The Ooinage 01 the Gupta Empire and its Imitations (CorpUS 
of Indian Coins Vol. IV). Numismatic Society of India. Banaras HindU 
University. 1957. 390 S., 29 Tafeln, 8°. Rs. 30.00. 
Angesichts der engen inhaltlichen und formalen Beziehungen zwischen 

der angezeigten Publikation (= C.G.E.) und den früher erschienenen At· 
beiten über die Guptamünzen im Britischen Museum (.J. ALLAH, O~~ 
01 the Ooins 01 the Gupta Dynasties, London 1914 = B.M.C., G.D.) und Ube

t die Münzen des Bayana.Hortes (A. S. ALTEKAR, The Gupta Gold Ooi1l8 0 

the Bayana Board, Bombay 1954 = B. H.) erübrigt sich eine Inhaltsangabe! 
Hingegen scheint es nützlich, vor der eigentlichen Besprechung kurZ aU 

die Entstehungsgeschichte der Arbeit einzugehen. 
C.G.E. ist die erst.9 Veröffentlichung aus dem auf zehn Bände berechnete~ 

Oorpus 01 Indian Ooins, dessen Publikation von der Numismatic Socie~Y °r 
India in Angriff genommen ist (vgl. C.G.E., S. VIIff.). Chairman dieser 
Gesellschaft war bis zu seinem Tode am 25. November 1959 der Verf~n 
selbst. Innerhalb des Corpus trägt C.G.E. die Nummer IV. Die pu~likat~~l 
von A. K. NARAIN, The Ooinage 01 the Indo·Greeks (Nummer U) wtrd 1111: 
erfolgen. Daran werden sich die Nummern IU und I anschließen ( . 
G. K . .JENKINS und A. K. NARAIN, Ooinage 01 the Indo.Scythia1l8 ···' 
I: P. L. GUPTA. Early Indigenous Ooinage 01 India). n, 

Das Druckmanuskript für C.G.E. war bereits im .Jahre 1946 abgeschl?sseen 
aber die Entdeckung des Bayana.Hortes mit seinen 1821 Goldm~te 
(Guptakaiser bis Skandagupta einschließlich) in eben jenem .Jahr m&C on 
einen Aufschub der Veröffentlichung unvermeidlich. A. übernahm ~d 
einerseits die Bearbeitung der Bayana·Münzen für einen SpeziaIkatalog ge' 
arbeitete andererseits das neue Material in C.G.E. hinein, soweit eS de;~. 
steckte Rahmen zuließ. Da der Maharaja von Bharatpur, SAWAl lben 
JENDRA SINGH, der den Hort sicherstellte und die Publikation des~and 
in hochherziger Weise förderte, Wert darauf legte, daß der CorpUS, da& 
nicht vor dem Katalog veröffentlicht wurde, erschien zunächst. (19~ htra' 
Werk über ~ie Bayana.~ünzen. C~.H.). ~schließe~d brac~te d16 :a~G.$. 
bhäshä. ParlShad von Bihar, d16 ihrerseIts daran mteresSIert war, (}up/.(}' 

erst auf Hindi zu veröffentlichen, eine Hindi·Übersetzung he~aus (lisCller 
kltnna Mudräe, Patna 1954). 1957 erschien dann endlich C.<?E: ln enSetzunS 
Sprache als Nummer IV des Corpus. Gegenüber der Hmdl.Übers Gupta 
war nicht nur ein neues Kapitel hinzugefügt (Imitations o~ the ordetl, 
Coinage), sondern der Text war auch zum zweitenmal überarbeltet w.sendB 
diesmal freilich nach der Drucklegung, 80 daß die Addenda und Corr
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